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Reinhard Raffalt (1923-1976) war ein 
spielerischer Intellektueller mit gewand-
ter Feder, ein musisches Talent mit Nei-
gung zum großen gesellschaftlichen 
Auftritt, ein eleganter Kosmopolit mit 
Gespür für diplomatische Finesse, aber 
auch ein auf eigene Rechnung arbeiten-
der Lebenskünstler außerhalb allzu 
stark bändigender Berufsstrukturen. 
Dabei brachte er ein beachtliches publi-
zistisches und literarisches Œuvre her-
vor, auch gemessen an seiner kurzen 
Lebensspanne. Der in kreativer Unrast 
zwischen seiner Geburtsstadt Passau, 
seinem Lebensmittelpunkt München 
und seiner Wahlheimat Rom pendelnde 
Raffalt zielte auf Wissenspopularisie-
rung ab, und zwar unter Nutzung aller 
Mediensparten, wie sie in der Nach-
kriegszeit Akteuren mit weitreichenden 
kulturpolitischen Ambitionen zugäng-
lich waren. Im Ambiente von Theater-
spiel und Musikpflege bewegte sich der 
Organist, Journalist und Literat genau-
so erfolgreich wie im Bereich von Rund-
funk und Fernsehen. Besonders nach-
haltiges Echo fand der Sohn eines libe-
ralen Zeitungsverlegers und einer böh-
mischen Adligen mit seinen Büchern. 
Sein Sprachführer „Eine Reise nach Ne-
apel … e parlare italiano“ sowie die ab 

1955 in loser Folge erschienene fünf-
bändige Reihe zur Stadt- und Kulturge-
schichte Roms erwiesen sich als veritab-
le Kassenschlager und sind bis heute 
noch im Buchhandel erhältlich.

Es ist das Verdienst der Dissertati-
onsschrift von Julian Traut, die flambo-
yant barocke Persönlichkeit von Raffalt 
in einem detaillierten Porträt einzufan-
gen. Auch wenn das Werk des Essayis-
ten nach wie vor eine gewisse Aufmerk-
samkeit genießt, seine Biographie war 
bislang noch nie Gegenstand einer wis-
senschaftlichen Betrachtung – mit Aus-
nahme eines kurzmonographischen Bei-
trags von Bernhard Löffler aus dem Jahr 
2004.

Das liegt natürlich nicht nur an dem 
schwer fassbaren Habitus des Bohemi-
ens, sondern auch an Raffalts charakte-
ristischem weltanschaulichen Profil. Er 
ist nämlich vor dem identitätsgeschicht-
lichen Hintergrund der frühen Bonner 
Republik zu sehen. Der Intellektuelle 
vertrat Positionen, die man einer „bun-
desrepublikanischen“ Variante des im 
Westeuropa der 1950er-Jahre noch ein-
mal aufblühenden renouveau catholique 
zuordnen könnte. Seine auf das Italien 
der Päpste fixierte Europaidee knüpfte 
an zeittypische Vorstellungen vom 
christlichen Abendland an. Raffalt galt 
das barock-tridentinische Rom als Un-
terpfand einer wiederzugewinnenden 
europäischen Zivilisation, um die Ver-
heerungen der nationalsozialistischen 
Katastrophe zu überwinden und den 
damals aktuellen Herausforderungen 
durch den Kommunismus bzw. den 
Neomarxismus widerstehen zu können. 
Eine solche Positionsbestimmung war 
bereits den progressiven Strömungen 
der 1950er-Jahre verdächtig. Vollends in 
Misskredit geriet sie nach dem Kultur-
bruch von 1968, als in Gesellschaft und 
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Kirche umstandslos die Schleifung aller 
Tradition ausgerufen wurde. Raffalt 
lehnte sich entschieden gegen die „neue 
Ostpolitik“ in Westdeutschland (Willy 
Brandt) und im Vatikan (Papst Paul VI.) 
auf. Kritische Distanz zum Zweiten Va-
ticanum, genauer: zum sich schnell re-
volutionär verselbständigenden „Geist 
des Konzils“, bewies sein Plädoyer für 
die Beibehaltung der lateinischen Mes-
se, wobei sich Raffalt in illustrer interna-
tionaler Gesellschaft befand, etwa mit 
Agatha Christie, Nancy Mitford, Colin 
Davis oder Yehudi Menuhin, die ge-
schlossen für die Bewahrung der traditi-
onellen katholischen Liturgie eintraten.

Durchaus wirkten sich diese zeitge-
nössischen Konfliktkonstellationen auf 
der nachgelagerten wissenschaftlichen 
Ebene aus. Das scheinbar Unzeitgemäße 
an Raffalt war bislang seiner systema-
tischen Rezeption abträglich – zumin-
dest in jener zeitgeschichtlichen For-
schung, die mit den vielgestaltigen (auch 
konservativen) Mentalitäten der Bun-
desrepublik vor 1968 ebenso wenig an-
zufangen weiß wie mit dem Fortwirken 
eines bildungsbürgerlichen, katholisch 
inspirierten Kulturkanons bis in das 
späte 20. Jahrhundert hinein.

Traut hingegen nähert sich dem The-
ma auf erfrischend unbefangene Weise. 
Er setzt mit seinen Beobachtungen im 
institutionellen Umfeld an. Dabei be-
trachtet er Raffalt weniger aus werkbio-
graphischer Perspektive; vielmehr rückt 
er dessen wendungsreichen beruflichen 
Lebensweg in den Vordergrund. Man 
mag den mit dieser Entscheidung ver-
bundenen Verzicht auf textimmanente 
Werkinterpretation bedauern. Dafür er-
laubt die Studie einen intimen Einblick 
in die überraschend engen Verbindun-
gen zwischen dem kirchlichen, kulturel-
len, medialen und diplomatischen Sek-

tor der jungen Bundesrepublik: Raffalt 
ging als Berichterstatter für kuriale Be-
lange im Dienst der „Passauer Neuen 
Presse“ bzw. im Auftrag des Bayerischen 
Rundfunks nach Rom. Dort angekom-
men, wuchs er rasch in das Netzwerk 
der deutschrömischen Kolonie hinein; 
er baute enge Beziehungen zu den römi-
schen Eliten auf, zu den kurialen, adli-
gen wie republikanischen gleicherma-
ßen, um dann von dieser Basis aus als 
Gründungsdirektor der Deutschen Bib-
liothek zu einem inoffiziellen Kulturbot-
schafter der Bundesrepublik Deutsch-
land aufzusteigen. 

Dass Raffalt diese Karriere als baye-
rischer Intellektueller, zudem in enger 
Tuchfühlung mit der bayerischen Staats-
regierung, bewerkstelligen konnte, illus-
triert eindrucksvoll die prominente Rol-
le des Freistaats im westdeutschen 
Staatsgefüge der 1950er- und 1960er-
Jahre. Überhaupt ist bemerkenswert, 
wie stark man auf Literaten und Künst-
ler als Vermittler für diplomatische Kon-
takte zurückgriff. Dieses Vorgehen zeigt 
sich bei Raffalts diversen Missionen für 
den Bayerischen Rundfunk (dessen rö-
mischer Auslandsstation er ins Leben 
half) und für die Hanns-Seidel-Stiftung 
(als deren römischer Verbindungsmann 
er kurzfristig agierte).

Die quellengesättigte und gut geglie-
derte Untersuchung von Traut ist als Pi-
onierstudie einzustufen. Auf umfassen-
der dokumentarischer Grundlage (mit 
vollständiger Bibliographie der Beiträge 
für Rundfunk und Fernsehen) bietet sie 
einen soliden biographischen Einstieg. 
Noch bedeutsamer ist aber der weitere 
Forschungshorizont: Trauts Buch liefert 
einen strategischen Ansatz für gezieltes 
Weiterarbeiten im Sujet der katholi-
schen Intellektuellen im Europa des 
mid-century: Wie gewinnbringend wäre 

REZENSIONEN



 485/2019 // POLITISCHE STUDIEN  95

es, diese bislang vernachlässigte Spezies 
breiter zu behandeln? Nach Vergleichs-
biographien braucht man nicht lange zu 
suchen. Mit Jacques und Raïssa Mari-
tain, Wladimir d’Ormesson oder Eve-
lyn Waugh und Graham Greene – alle-
samt Zeitgenossen von Raffalt – wären 
allein schon für Frankreich und Eng-
land gleichermaßen einschlägige wie 
herausragende Namen gefunden.
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